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Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions⸗Gebühren 
für den Raum einer Petit⸗ Zeile 
6 pf. 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 8. October 1850. 


Deutſchland. 

Frankfurt, 3. Oetbr. Das Unerhörte iſt geſchehen: 
Oeſterreich hat nicht allein vertragswidrig feine Commiſſarien 
aus der Bundes-Commiſſion zurückgezogen, ſondern zum 
ſchneidenden Hohne gegen Preußen einſtweilen den Mi⸗ 


el Baron Nell und Major v. Czwikowski mit Fortfüh⸗ 
rung der Geſchäfte neben den preußiſchen Commiſſaxien, 


General-Lieutenant v. Peucker und Oberpräſident 
Bötticher, beſtellt. Dabei ſoll die Abberufungs-Ordre für 
das ganze übrige öſterreichiſche Beamten-Perſonal ſchon hier ſein, 
fe daß die Zurückziehung der Herren v. Nell und v. Czwikowski 
emnächſt unmerklich e und dem Eſchenheimergaſſen⸗ 
Club der Befit von Archiv und Kaffen in die Hände 
efpielt werden kann. Wie ſich Preußen dieſem frechſten 
Attentat gegenüber verhalten wird, darauf ſind wir natürlich ſo 
geſpannt, daß vor ſolcher Erwartung jeder andere Gedanke ſchweigt. 
Baron Kübeck reiſt noch heute von hier ab, General v. Schön⸗ 
hals morgen. Der zur Militair- Abtheilung der Bundes-Com⸗ 
miſſion gehörige württembergiſche General Fabre du Faur mel⸗ 
dete ſich gleich heute krank, weil er nicht geneigt ſein mochte, als 
Untergebener eines öſterreichiſchen Majors aufzutreten. [Köln. Z.] 
Frankfurt a. M., 3. Oct. Die beiden großen Völ⸗ 
kerhirten Deutſchlands zeigen ſich die zürnenden Geſichter, wäh⸗ 
rend die Heerde lauſchend ruht und abwartet, wer ven beiden ſich 
auf das Hüten und Leiten am beſten verſtehe. Eine Heerde aber 
hat keine Stimme als jenes geduldige Blöken, wenn es aus 
Scheeren gebt; das iſt wenigſtens die neue kurfürſtliche Lehre. 
Es handelt ſich nicht mehr um das deutſche Volk, eher um das 
deutſche Land, ich meine um deſſen oberherrlichen Beſitz. Bis 
jetzt war der Prozeß erſt bei den Vorbereitungsſtufen angelangt; 
man ſchrieb einander Mahnbriefe, ſandte den Notar, den Gerichts⸗ 
boten mit Aufforderungen in's Haus des Gegners. Nun geht es 
wahrlich — wer's nicht glauben will, wird's erleben! — an das 
ernſtliche Streiten. Am 22. Sept. (für das Datum bürge ich 


nicht um einen Tag vor⸗ oder rückwärts, wol aber für die That⸗ 


ſache) hat Oeſterreich eine ſo derbe, ſo kriegdrohende Note nach 
Berlin geſchickt, wie fe ſchwerlich im April 1849, ja noch im 
September des vorigen Jahres, in den kühnſten Hoffnungen des 
Fürſten Schwarzenberg gedacht werden konnte. Freilich handelt 
es ſich jetzt um Kurheſſen, d. h. um den Punkt, wo es ſich ent- 
ſcheiden muß, ob Preußen gegen die Thaten Oeſterreichs nur 
Worte einzuſetzen hat. Man ift längſt gewohnt, feit der Unter⸗ 
drückung des ungariſchen Aufſtandes, in den diplomatiſchen Er⸗ 
laſſen des wiener Cabinets an Preußen mehr den Ton des alten 
Edelmannes gegen den Emporfömmling zu finden, als die ruhig 
gemeſſene Sprache, die unter Ebenbürtigen an ihrem Platze iſt. 

Frankfurt a. M., 4. Oct. Die Bundesverſammlung 
hat geſtern den von Preußen in ſeinem und des Bundes Namen 
mit Dänemark abgeſchloſſenen Friedensvertrag ratifieirt. Die Ra⸗ 
tificationsurkunden ſollen in Wien ausgewechſelt werden. L. A. Z.] 

Berlin, 4. Det. Das C.⸗B. glaubt gut unterrichtet zu 
fein, wenn es annimmt, daß Herr v. Radowitz den Han⸗ 
delsvertrag mit Belgien zu verlängern entſchloſſen 
ſei. Daſſelbe iſt ferner der Meinung, daß Herr v. Radowitz ſich 
dadurch zwar dem Tadel einiger rheiniſchen Hüttenbeſitzer und an⸗ 
derer Induſtrieller ausſetzen, aber den Dank des Landes verdienen 
werde, welches ſicherlich nicht wünſchen könne, daß die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu Belgien dem Jutereſſe einzelner Ge⸗ 


| 


werbtreibender geopfert und Preußen auf diefe Weiſe noch mehr 


iſolirt werde.! 

— Man verſichert neuerdings wieder, daß die Einberufung 
der Kammern noch in dieſem Monate und zwar für einen in die 
erſte Hälfte des Novembers fallenden Termin erfolgen werde. 

— Der falſche Fürſt Altieri wird, und wie es ſcheint mit 
gutem Grunde, für einen ruſſiſchen Polizei-Agenten gehalten. 

Berlin, 5. Oct. Die N. Pr. Ztg. ſagt: Wunderbare 
Verſionen werden über den Inhalt einer neuerdings von dem 
ruſſiſchen Cabinet an das öſterreichiſche gerichteten Note in Gang 

ebracht. Aus zuverläſſiger Quelle können wir verſichern, daß 
der Inhalt dieſer allerdings vorhandenen Depeſche der iſt, daß 
Rußland ausſpricht, es werde für den Fall einer zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich ausgebrochenen Streitigkeit ſich auf Seite 
deſſen ftellen, welcher den Verträgen von 1815 am nächſten ſteht.“ 

Breslau, 3. Oet. In Betreff der Zulaſſung von Ju⸗ 
den zum Doctorat beider Rechte hat, wie wir hören, das Mi⸗ 
niſterium die hieſige juriſtiſche Facultät angewieſen, Juden zum 
Doctorexamen und zum Dociren zuzulaſſen. In dem betreffen⸗ 
den Beſcheide wird das entgegengeſetzte Verfahren der hieſigen 
Facultät mit Hinweiſung auf die Verfaſſung nicht gebilligt. 

Inowraclaw, 2. Oct. So eben waren wir Zeuge ei— 
ner traurigen Begebenheit. An unfrer Grenze langten plotzlich 
10 Tſcherkeſſen an und gaben als Urſache ihrer Flucht Folgendes 
an: als Freiwillige im ruſſiſchen Heere gegen die Ungarn gefochten 
zu haben; ſie ſeien nach Beendigung deſſelben nicht in ihre Hei— 
math entlaſſen, vielmehr wider ihr Erwarten in die Feldregimen⸗ 
ter eingereiht und ihnen jeder Dienſt der Gemeinen übertragen 
worden. Da ihre deshalb ſelbſt bis an den Kaiſer gebrachten 
Beſchwerden unberückſichtigt geblieben, hätten ſie ſich zur Deſer⸗ 
tion eutſchloſſen, in der Abſicht, als freie Edelleute ihre Dienſte 
dem Könige von Preußen anzutragen. Seitens der An 
belehrt, daß fie gemäß der mit Rußland beſtehenden Kartellcon= 
vention ausgeliefert und nach preußiſchen Geſetzen entwaffnet wer— 
den müßten, weigerten fie ſich, die Waffen niederzulegen. Des— 
halb vom Landrathsamt nach der Kaſerne geführt, wollten ſie 
nicht in den Kaſernenhof einreiten. Erſt nachdem alle gütlichen 
Verſuche erſchöpft waren, rückte aus dem Innern des Kaſernen⸗ 
hofes ein Theil der Dragoner-Escadron beritten heraus und ver— 
ſperrte ihnen den Weg nach der Stadt; ein anderer Theil der 
Dragoner zu Fuß verſuchte es, ſie von der entgegengeſetzten Seite 
einzuſchließen. Jetzt zogen die Tſcherkeſſen mit aller Kaltblütigkeit 
ihre Schießgewehre, welche man in einer Hülle aus Bärenhaut 
verpackt glaubte, in einem Nu hervor und ſtreckten den Dragonern 
die blanken Läufe entgegen. Als von den Dragonern Feuer gez 
geben worden, feuerten auch die Tſcherkeſſen wie auf Commando, 
und ſprengten, immer hinter ſich ſchießend, von den Dragonern 
verfolgt, zum Thore hinaus, wobei von beiden Seiten Opfer fie— 
leu. Von den Tſcherkeſſen erreichten nur noch 5 Mann das etwa 
eine Viertel-Meile von Inowraeclaw gelegene Vorwerk Krusfewice, 
Drei derſelben waren verwundet zu Gefangenen gemacht und zwei 
getödtet worden. 

In Kruslewice ließen ſie ihre Pferde laufen und warfen 
ſich in ein Einliegerhaus. Seitens des Militärs ſteckte man nun 
das jenem erſteren ganz nahe gelegene zweite Einliegerhaus an, 
und als die Tſcherkeſſen dies brennen ließen, ohne ihre Stellung 
aufzugeben, wurde erſt das Gebäude, in welchem ſie ſich befanden, 
angezündet. Jetzt flüchteten die Tſcherkeſſen nach dem Wohuhauſe, 
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euerten ſowohl auf der Flucht, jals auch aus dem Wohnhauſe 
ix verwundeten einen Dragoner und zwei Civiliſten. Du hne 
auch in ihrem neuen Zufluchtsorte nicht beizukommen war, ſo 
wurde das ganze Vorwerk der Flamme übergeben; aber das 
Wohnhaus wurde von derſelben nicht ergriffen. Nunmehr wurde 
Infanterie von Bromberg herbeigeſchafft, welche, vierzig Mann 
ſtark, die unglückliche Scene um etwa h Uhr des Morgens been⸗ 
dete. Das Wohnhaus wurde hierbei auch in Aſche gelegt. Von 
den fünf Tſcherkeſſen brachte das Militair einen todt und drei ver⸗ 
wundet nach der Stadt, der fünfte wurde erſt ſpäter todt aus dem 
Schutte hervorgeholt. | 

Da zwei von den Fünfen lebensgefährlich verwundet find, 
fo werden wohl nur vier der 10 Flüchtlinge die weiteren Maßre⸗ 
geln des mit Rußland beſtehenden Kartells erleiden. 

Seitens des Militairs beklagt man den Tod eines Drago⸗ 
ner⸗Unteroffiziers und eines Infanteriſten; verwundet ſind zwei 
Dragoner und zwei Infanteriſten. Von den Pferden fiel eins 
der Echerkeſſen und zwei der Dragoner. Der Schaden an Ge— 
bäuden, Getreide und Mobilien auf Vorwerk Kruslewice dürfte 
eirca 10,000 Thlr. betragen. [Nat.⸗Z.] 

München, 28. Sept. Man verſichert dieſen Abend mit 
Beſtimmtheit, König Max ſei heute in arg mit dem 
Kaiſer von Oeſterreich zuſammengetroffen. — Der König 
von Sachſen, welcher ſeit vorgeſtern im Schloſſe Poſſenhofen 
am Starnbergerſee ſich befindet, wird bis zum 2. Oetbr. hierher 
kommen, und man hofft, daß Se. Majeſtät unſerem October⸗ 
feſte beiwohnen werde. Die feſtliche Enthüllung der Bavaria 


wird am 3. Oetbr., nicht an einem ſpäteren Tage, ſtattfinden. 
Der feſtliche Umzug der Künſtler, der Innungen e. [wird erſt 


am 9. October abgehalten werden. 
München, 30. Sept. Nach einer heute hier angelangten 


Nachricht hat ſich der König nach Innsbruck begeben, woſelbſt 


heute der Kaiſer von Oeſterreich eintreffen wird. Bis Freit 
werden der König und die Königin wieder hier eintreffen. — 
Die ſeit einiger Zeit hier verbreiteten Gerüchte von einem Thron⸗ 
wechſel in Griechenland erneuern ſich ſeit einigen Tagen. 

München, 4. Det, Jener Miß wille, welcher bisher, 
ſorgſam gepflegt, jedem Schritte Preußens entgegentrat, iſt 
n und wir ſtehen an einer entſchiedenſten Wendung. 
Selbſt in höheren Regionen verhehlt man ſich dies nicht, und 
ſchwerlich dürften etwa von Frankfurt anzubefehlende Exeeutionen 
mit gleicher Energie und Eile En werden, als die „bundes⸗ 
treuen“ Vorbereitungen dazu beim Aſchaffenburger „Uebungslager“. 

Se. Maj. der König von Sachſen weilt ſeit vorgeſtern hier, 
König Ludwig und König Otto von Griechenland ſeit geſtern; 
übermorgen erwartet man die Rückkehr des regierenden Königs— 
paares. 

Treuen, 2. Oct. In der Nacht vom 29. zum 30. Sept. 
ging der nach Schweinsgrün bei Treuen beurlaubte Schütze 
Wolf II. von dem nahe gelegenen Dorfe Rabesgrün nach Haufe, 
wurde auf dieſem Wege von ſechs Kerlen angefallen und unter 
dem Rufe: „Warte, du gottverdammter dresdner Bluthund, du 
mußt ſterben“, entſetzlich gemißhandelt. Er hat eine bedeutende 
Wunde am Kopfe und einen zwei und ein halb Zoll tiefen Stich 
in dem Rücken. Einer der Thäter iſt von Wolf erkannt worden, 
es iſt dies ein Menſch aus — Treuen. 

Hannover, 4. Oct. Aus der nunmehr bekannt gewor⸗ 
denen Juſtruction des Miniſteriums erfährt man mit Gewißheit, 
daß dieſes Laud an den Maßregeln, die der Ausführung des 
Bundesbeſchluſſes in der kurheſſiſchen Sache dienen, Theil nehmen 
wird. Das Miniſterium wird nicht dulden, daß ein Mann an 
die heſſiſche Grenze zur Intervention geſchickt werde, ſowie auch 
bis jetzt blos die Cadres von drei Vatalllonen der heſſiſchen 
Grenze zu der Sicherheit des Landes näher gerückt waren, fo 
lange Gefahr für die diesſeitigen Grenzorte vermuthet worden iſt. 
Das Miniſterium iſt, ſo wird erzählt, entſchloſſen, eher vom 
Frankfurter Bunde abzugehen und mit Preußen ſich zu einigen, 
als zu der Ereeution des Bundesbeſchluſſes in der heſſiſchen Sache 
oder zu ähnlichen Maßregeln beizutragen. 

Aus Baden, 1. Det, In neueſter Zeit haben ſich wie⸗ 
der unrechtmäßiger Weiſe eine Anzahl politiſcher Flüchtlinge 
an der Grenze aufgehalten. Es hat ſich deshalb die großherzogl. 
badiſche Regierung veranlaßt geſehen, an den Bundesrath das 
Anſuchen zu ſtellen, dafür Sorge zu tragen, daß alle etwa an 


der Grenze ſich aufhaltenden Flüchtlinge von derſelben entfernt 


und in das Innere der Schweiz verwiefen werden. Der Vun⸗ 
desrath hat auch alsbald dieſem Begehren entſprochen und ſein 
Bedauern über die Ueberſchreitung der Vorſchriften von Seiten 
der Flüchtlinge ausgedrückt. 

Darmſtadt, 2. Oct. Der Zudrang zu dem Steuer: 
Erheber war geſtern und heute ſo auffallend, daß dieſer ſich 


Deutſchland, und ſuche dein Glück 


—— 


einer ſo pünktlichen Bezahlung der Stenern kaum zu erinnern 
weiß. Selbſt die Nachläſſigen, welche ſonſt ſehr oft durch Mahn⸗ 
zettel au ihre Pflicht erinnert werden mußten, zahlen jetzt ohne 
Aufforderung. Es mag das den Beweis liefern, wie man hier 
über die Steuer⸗ Verweigerung denkt. Ein großer Irr⸗ 
thum würde es aber ſein, wollte man hierin eine Zuſtimmun 
zu der Politik unſerer Regierung, oder wohl gar eine Miß⸗ 
billigung des Verfahrens der Kurbeffen folgern. Im Gegen⸗ 
theil, man beeilt ſich nur, den großen Fehler unſerer Stände 
wieder gut zu machen, damit auch nicht die kleinſte Ver⸗ 
e den Machthabern in Kurs 


wirrung auf unferer Seit 
heſſen Unterſtützung leihe. Einen Haſſenpflug haben wir 


hier nicht zu bekämpfen; wir wiſſen aber recht wohl, daß ſeine 


Umtriebe die weſentliche Urſache ſind, weshalb unſere Regierun 
von der Union abgefallen iſt und ſich in die Lage gebracht hat 
die eonſtimtionelle Parte gegen ſich zu haben. X 

5 Kaf fel, 3. Det. Dem Vernehmen nach iſt heute Mor⸗ 
gend ein Offizier vom Stabe des Generals Haynau mit Cou⸗ 
rierpferden nach Hannover abgegangen. 


„In einem Schreiben aus Hanau vom 4. Oct. theilt die 
Kaſſeler Zeitung mit: „Der k. preuß. Generallieutenant Breſe ift 
geſtern in Wilhelmsbad angekommen und überbrachte ein eigens 
händiges Schreiben des Königs an Se. K. H. den Kurfürſten 
In dieſem Schreiben wird, wie man hört „ die Anficht ausgeſpro⸗ 
chen, daß der König von Preußen einen großen Werth auf die 
gütliche Schlichtung der kurheſſiſchen Wirren lege, jedoch nur in 
ſo weit, als die Autorität der Regierung in keiner Weiſe compro⸗ 
mittirt würde.“ Das Blatt fügt dieſer Nachricht, die einer Ten⸗ 
denzrede ſehr ähnlich ſieht, bei, daß an ein Einſchreiten preußiſcher 
Truppen in Kurheſſen zum Zwecke der Legaliſirung ſtändiſcher 
Umtriebe, nach dieſer unmittelbar von dem Inhaber der höchſten 
Macht in Preußen ausgegangenen Erklärung, nicht zu denken ſei. 

„Kaſſel, 3. Oct. Die N. H. Z. frägt, ob der wegen 
Altersſchwäche vor Jahren penſionirte Generallieutenant v. Hay⸗ 
nau bei ſeinem Wiedereintritt in den kurheſſiſchen Staatsdienſt ei⸗ 
nen Dienſteid abgelegt? Oder brauche ein unverantwortlicher 
Oberbefehlshaber keinen Dienſteid abzulegen? 

— Der Obergerichtsanwalt Henkel in Kaſſel hat ein of⸗ 
fenes Schreiben an den kurheſſiſchen General v. Haynau erlaſ⸗ 
fen, in welchem er diefen auffordert, ein Amt abzuwerfen, wel⸗ 
ches K en alle göttlichen und men chlichen Rechte an ehe 
beweiſt dem General „daß von Haſſenpflug der Verfaſſungsbru 
ausgegangen ſei, in klaren Worten. Herr Henkel räth dem 2 
neral Haynau, dem Kurfürſten zu ſagen: „Wirf die Cd lange 
von dir, die dich zum Treubruch gegen dein Volk und den 100 
Deutſchland verleitet hat, kehre zurück zu deinem Volk und 1 


Re⸗ 
Beſten 


c 8 in treuer Erfüllung deine 
gentenpflichten durch ein verfaſſungsmäßiges, 82 n 
eutſprechendes Regiment, aber nicht in der Befriedigung der Hab⸗ 
ſucht, des Ehrgeizes, der Herrſchſucht und anderer Leidenſchaften 

8 7 Schlange reizt.“ Die Antwort auf dieſes Schrei⸗ 
den gibt Herr Haynau durch den gegen Herrn Henke 

chenen Haftbefehl. N e 7 * 
f Kaſſel, 4. Oct. Das permanente Kriegsgeri t 
iſt heute niedergeſetzt und die Mitglieder ſind durch Placat bekannt 
gemacht worden. Die Auflöſung der Bürgergarde ſſt vom Ober⸗ 
befehlshaber verfügt worden. Die Waffen ſollen bis 6 Uhr ab⸗ 
geliefert werden; wer es unterläßt, ſoll vor das Kriegsgericht 
kommen. Niemand wird dem Befehle gehorchen, aber offener 
Widerſtand nicht verſucht werden. Den paſſiven Widerſtand hält 
man unverbrüchlich feſt. Dem Director und den Mitgliedern des 
Oberſteuercollegiums find wegen ihrer bisherigen Widerſetz⸗ 
lichkeit Geldſtrafen von 30 — 50 Thlrn. aufgelegt, und es iſt dem 
Director, bei deſſen Weigerung den einzelnen Mitgliedern, der 
Reihe nach aufgegeben worden, die Steuerrollen ausfertigen. und 
I: der erforderlichen Weiſung an die Steuererheber abgehen zu 
aſſen. 

— Der Redacteur der Neuen Heſſiſchen Zeitung, Oetker 

iſt derhaſteß ungeachtet feiner Eigenſchaft als Mitglied der letzten 
Ständeverſammlung, die ihn ſechs Wochen lang nach der am 2. 


Sept. erfolgten Auflöſung vor Verhaftung ſchützen ſollte. D 
Grund der Verhaftung liegt darin, daß 4,0 ein Commando 


Soldaten die Preſſen feiner Zeitung außer Thätigkeit ſetzen w 
die Arbeiter auwies, 5 * Arbeit pra ſetzen wollte, 
Kaſſel, 4. Det, (9 Uhr Abends.) Vor einer halben 
Stunde kam dem bleibenden Ständeausſchuß ein Erkenntniß des 
Generalauditoriats zu, worin die gegen den Oberbefehlshaber v 
Haynau erhobene Anklage für W erklärt und dem Garni⸗ 
ſonsgericht aufgetragen worden iſt, die Unterſuchung gegen den 
Un du e naht und das Erforderliche zu verfügen. Mö 
lich, daß noch in dieſer Nacht das Garniſonsgericht dümmer. 


und die Verhaftung des Oberbefehlshabers ausgeſprochen wird. 
Wenn das 155 4 nicht geſchieht, ſo wird das Erkenntniß des 
Generalanditoriats, 1 255 8 & Wer gedruckt wird, 
n feine Wirkung thun. Die Stadt iſt ruhig. 
Ze: 8 rein. Sachſ.⸗Z. bemerkt: Die kurheſſiſche Frage 
ſoll von einigen der groß deutſchen Regierungen nicht jo aufgefaßt 
werden, wie ſie die Löſung eines Kampfes der Legitimität mit 
der Revolution erforderte. Es wird uns vielmehr von glaubwür⸗ 
diger Seite mitgetheilt, daß nicht alle Staatsmänner des Dun⸗ 
destages unempfindlich gegen den Eindruck der „vulgären“ Mei⸗ 
nung ſind. Die gewagte Speculation Preußens auf die öffent⸗ 
liche Meinung ſcheint ihnen würdiger zu ſein als das unweiger⸗ 
liche Stehen zum kurheſſiſchen Souverain, und um nicht ganz 
zurückzubleiben hinter Preußen, das dem verfaſſungstreuen Bayr⸗ 


hoffer fein Ohr und vielleicht auch feine Soldaten leiht, drängt 


man in den Kurfürſten, wenigſtens die anſtößige Perſon Haſſen⸗ 

pflug's zu entfernen und ſpäter auf ein Schiedsgericht einzugehen. 
Haſſenpflug ſei ein „gewalttätiger“ Mann „dem nicht zu folgen 
wäre in ſeinem Beginnen! — Das iſt ſo die Meinung einiger 
roßdeutſchen Regierungen. Wie Hannovers, ſo ſoll auch Sach⸗ 
ſeus Bundestagsgeſandter Auftrag haben, ſich in dieſem Sinn 
auszuſprechen, wenn die kurheſſiſche Angelegenheit noch einmal 
vor die Bundesverſammlung komme. Es ſcheint demnach, als 
liege der Regierung mehr am Herzen, den Bundestag „populär“, 
denn der Rebellion in Heſſen ein Ende zu machen. 

Fulda, 3. October. Das hieſige Obergericht hat in 
einer abgehaltenen Plenarſitzung abermals ſeinen feſten Entſchluß 
ausgeſprochen, eine Einwirkung der neueſten Verord- 
nung vom 28. v. M. auf ſeine Competenz nicht an⸗ 
zuerkennen, letztere vielmehr nach wie vor in ihrem vollen 
Umfange auszuüben. | Br 

Kaſſel, 6. October, Nachts 12 Uhr, 25 Minuten. 
Hayn au unterſagt das Zuſammenſtehen von mehr als 5 
Perſonen bei Verhaftung. Das General⸗Auditoriat ertheilt 
dem Garniſon⸗Gericht Auftrag, in Folge eines Beſchluſ— 
ſes des Anklage-Ausſchuſſes die Unterſuchung gegen Hay— 
nau einzuleiten. Das Garniſons⸗Gericht begiebt ſich in 
das Bellevue⸗Schloß. Die Mitglieder des Ober-Appella⸗ 
tions⸗Gerichts reiſen mit dem General-Staats-Prokurator 
nach Wilhelmsbad, um den Kurfürſten perſönlich um Ab— 
ſtellung der Gewaltmaßregeln zu bitten. 

Nachts 2 Uhr 20 Minuten. Auf Vorſtellung 
des Offizier-Corps will ee bis zur Rückkehr des 
nach Wilhelmsbad abgegangenen Obriſtlieutenants Hil de— 
brand Gewaltmaßregeln ſiſtiren. [Ref. 

Schleswig⸗Holſtein'ſche W ee 

Kiel, 2. Oet. Die ruſſiſchen Kriegsſchiffe, welche 
vor unſerm Hafen lagen, ſind heute Nachmittag ſämmtlich fort— 

eſegelt. 
u Rendsburg, 3. Oct., Morg. 11 Uhr. Fortwährendes 
Gewehrfeuer kann ich hören, allein ſonſt erfahre ich nichts Be⸗ 
ſtimmtes. Einzelne Kanonenſchüſſe dröhnen von dorther, dann 
und wann auch vom Weſten. Mit unſeren Truppen ſoll es 
vorwärts gehen. — Sonntag ſollen die Dänen nur 4 Kanonen 
ehabt haben, geſtern Abend aber find, wie es heißt, 8 neue 
inzugekommen. Das Friedrichsſtädter Fährhaus iſt abgebrannt 
und dadurch die däniſche Schanze hinter demſelben freier geworden. 

1 Uhr. Die Unſeren haben fich der Stadt genähert. Das 

Schießen hat ſeit einer halben Stunde aufgehört. So iſt nun 
die Hoffnung nahe, daß unſere Truppen bald die Stadt beſetzen 
können. Man ſagt, Pa Strafe ſoll verbarrikadirt fein und die 
Hinterſtadt bis jetzt bedeutend gelitten haben. Einzelne Jäger 
find geſtern, fo heißt es, ganz in der Nähe der niedergeriffenen 
Borkmühle geweſen. \ 
- Tönningen iſt alſo unzweifelhaft wieder in der Gewalt 
der Dänen; Montag Morgens ſind ſie in größerer Anzahl wie— 
der eingerückt; es iſt ſehr lebhaft in der Stadt. Ihre Stellung 
haben die Dänen am 2. Nachmittags durch 6 Kanonenböte nebſt 
einem Kriegsdampfer verſtärkt, die ſich im Laufe des Tages jedoch 
wieder mehr die Eider hinunter gezogen haben. 

Hamburg, 5. Oct. Der Sturm auf Friedrichſtadt 
hat heute begonnen. Man will wiſſen, daß die Holſteiner bis 
zum Markte vorgedrungen find, Die Dänen ſtehen mit 8 Ba⸗ 
taillonen von Schwabſtedt bis Coldenbüttel. 


Dänemark. 
„Kopenhagen, 3. Oct. Der König iſt geſtern Nachmit⸗ 
tag mit dem Dampfſchiffe „die Eider“ hier wieder eingetroffen. Der 


— 
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Regierungscommiſſar v. Tilliſch iſt gleichfalls hier angekommen 
und wird ſich einige Tage aufhalten. Bei der Abreiſe von Flens⸗ 
burg gab der König eine Freude über -den ihm daſelbſt zu Theil 

ewordenen Empfang zu erkennen, und ſpiach es ans, „daß 
Flensburg für die Zukunft der Hauptſitz der Regierung des Her⸗ 
zogthums Schleswig ſein und daß 
den Titel Oberpräſident führen ſolle. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 2. Oct, Dem Conſt. Bl. a. B. wird von hier 
geſchrieben: Ich bin im Stande, aus ganz zuverläſſiger Quelle 
mitzutheilen, daß bei der Zuſammenkunft der Könige von Baiern, 
Württemberg und Sachſen mit dem Kaiſer ven Oeſterreich nicht 
blos die gegenwärtigen Verhältniſſe Deutſchlands in Betracht ge⸗ 
zogen werden ſollen, ſondern, daß man auch über die poſitiven 
Mittel, dieſelben ſo ſchleunig wie möglich zu ordnen, verhandeln 
wird. Man glaubt ſogar, daß das erſte dieſer Mittel ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß zwiſchen den genannten Höfen ſein werde. 
Man verſichert mich, daß eine vertraute Miſſion in demſelben 
Sinne auch an den König von Hannover abgegangen ſei. Wenn 
dieſer Plan zu Stande kommt, dann wird der engere Rath in 
Frankfurt als Träger dieſer Politik ſich offen und energiſch über 
die ganze deutſche Frage ausſprechen. Die letzten drei Noten 
des preußiſchen Cabinets, in welchen nicht blos die Macht, ſon⸗ 
dern auch die dean dieſer Bundesgewalt entſchieden in Abrede 


das erſte Magiſtratsmitglied 


7 


geſtellt wird, haben hier einen mächtigen Eindruck gemacht. Man 
weiß, daß vor der Abreiſe des Fürſten Schwarzenberg noch ein 
Courier nach Warſchau expedirt wurde, wo ſich gegenwärtig der 
Kaiſer von Rußland befindet. Derſelbe wird ſich nicht, wie es 
früher geheißen, nach Erdmannsdorf in Schleſien begeben, ſowie 
es auch, poſitiv iſt, daß der König von Preußen nicht nach War⸗ 
ſchau geht. — Was die Heirathsprojeete unſeres Monarchen mit 
der Prinzeſſin Sidonie von Sachſen betrifft, von welchen manche 
Zeitungen ſprechen, ſo kann ich Sie auf das Beſtimmteſte ver⸗ 
ſichern, daß bei der gegenwärtigen Reiſe des Monarchen auch 
nicht die mindeſte Erwähnung davon geſchehen wird. 

— Das Gerücht von einem großen europäiſchen Congreſſe 
taucht wieder auf und findet in diplomatiſchen Kreiſen viel Bestand. 


Italien. 

Von der italieniſchen Grenze, 1. Oct. Der Ap⸗ 
pellationsmagiſtrat von Piemont hat mit der Majorität von 13 
gegen 1 Stimme den Erzbiſchof Franzoni ſchuldig und rück⸗ 
fällig erklärt, des Widerſtandes gegen die Staatsgeſetze und auf 
Verlangen des Generalanwaltes Perſoglio ihn zur beſtändigen 
Ausweiſung aus dem Staate verurtheilt und die Sequeſtrirung 
der Güter der biſchöflichen Tafel ausgeſprochen. 


Frankreich. 

Paris, 3. Det. Die Permanenz⸗Commiſſion hielt eine 
Sitzung, ohne Beſchluß zu faſſen. Die ſpaniſche Regierung hat 
ebenfalls Nachricht von einem bevorſtehenden Einfall auf Cuba 
erhalten. Die ſardiniſche Regierung hat die Internirung des 
Erzbiſchofs Franzoni in Frankreich verlangt. 

Paris, 4. Det, Der Präſident wurde heute im Fau⸗ 
bourg St. Antoine mit dem Rufe: „Es lebe die Republik!“ em⸗ 
pfangen. — Der Erzbiſchof FTranzoni bleibt in Lyon. Thiers 
iſt in Paris eingetroffen. — Die Spaltung unter den Legitimiſten 
iſt durch eine neue Veröffentlichung bekräftigt worden. — Ein 
großes Manöver hat im Beiſein des Präſidenten zu St. Maur 
ſtattgefunden. — Einem Gerüchte nach fell die Königin von Spa⸗ 
nien ſchwanger ſein. 


Rußland. 


Aus Hußigtin in Galizien wird gemeldet: In neuerer Zeit 
iſt ein ruſſiſches Corps zwiſchen 20 und 25,000 Mann längs der 
Straße von Kaminiez Podolski, ſüdlich über Chozim hinaus, 
aufgeſtellt worden, über deſſen Zweck Dunkel obwaltet. 


Amerika. 

Saint Louis, im Sept. Der ungariſche General Pra⸗ 
gay, General- Adjutant unter Koſſuth, der jetzt auf einer Reiſe 
nach New-Vork begriffen iſt, wo er mit mehreren ſeiner unglück⸗ 
lichen Landsleute zuſammenzutreffen gedeukt, war in Auſtin, um 
der dort verſammelten Legislatur eine Petition vorzulegen zur 
Ueberlaſſung einer Strecke Landes in Texas, wo er eine unga⸗ 
riſche Colonie anzulegen gedenkt. Seiner Meinung nach eignet 
ſich Teras beſonders zum Wein- und Seidenbau. Eine Section 
ſoll zur Aulage einer Stadt, die den Namen „Koſſuth“ führt, 
beſtinnnt werden. Der Bittſteller ſchließt feine Petition mit den 
Worten: „Freie Männer werden Schutz und Heimath geben den 
Martyrern der für die Freiheit kämpfenden Menſchheit. An Land 


wird's nicht fehlen; und fo wird Teras bald Hunderten ungari⸗ 
ſcher Familien und Krieger, welche vaterlandsflüchtig ſind, eine 
neue und, hoffen wir, glückliche Heimath werden, wo ſie die 
lebendigſten Sympathien Anden! 


Wochen chronik. 


Als Gott der Herr noch auf der Erde wandelte, da traten 
eines Tages drei Männer vor ihn hin. Herr! ſagte der Eine, 
es ſpricht das Volk, du verſtündeſt alle Krankheiten zu heilen, 
ſieh hier dieſe zwei Männer, die blind ſind im Geiſte und — 
nein, Herr! riefen da die beiden Anderen zugleich, nicht ich bin 
blind, fondern die beiden Andern da — — und ſo wollte Keiner 
ſelbſt blind ſein, Jeder aber behauptete, die beiden Anderen ſeien 
es. — Sagt mir, begann der Herr in feiner Ruhe und Milde, 
ein Jeder einzeln, woran die Anderen leiden, ich ſehe es wohl, 
ihr gehört zu Jenen, die den Splitter im fremden Auge ſehen, 
aber vom Balken im eigenen Auge nichts wiſſen wollen. — Da 
begann der Eine: Wir gehören einer Familie an), und haben 
Brüder und Freunde, wohnen weit durch das ganze Land. Aber 
weil der Allmächtige uns nicht mit Gütern gleich geſegnet hat, 
war das Band der Einigkeit, das nach göttlichem Wort um 
Brüder eines Stammes e ſein ſoll, bald zerriſſen, und 
der Reichſte verlangt, daß der Arme ihm unterthan ſein, der 
Aermſte will aber, daß der Reiche ihm von ſeinem Ueberfluſſe 
mittheile, und beruft ſich auf das Wort des ſterbenden Vaters, 
der da ſagte: Mein Segen ruht gleich auf euch allen! — Und 
du? ſprach der Herr zum Sprechenden, was willſt du? — Ich, 
Herr, ſagte dieſer, ich will das Recht und das Rechte zwiſchen 
beiden. Es ſchmerzt mich in der Seele, zu ſeheu, wie der Eine 
ſtolz auf feinen Reichthum, ſich von dem armen Bruder weg⸗ 
wenden will, und ſich beſtrebt, 
Haufe, und fern zu halten von ſeinem Tiſche, und — ſie ſind 
doch Söhne eines Vaters! Und wie der Reiche ſpricht: Dein 
2008 iſt Dulden, fo hat es der Herr beſtimmt, der dich arm 
bleiben ließ, und meine Sendung iſt die Macht, ſo hat es der 
Herr beſtimmt, der ſie mir in die Hand egeben. Und wenn 
der Arme dann ſagt, ob ſolcher Rede im tiefſten Herzen gekränkt: 
Dein Reichthum iſt Zufall und deine Macht iſt ein Unrecht; wo 
ſteht in den heiligen Büchern geſchrieben, daß du beides anwen⸗ 
den ſollſt, um mir das vorzuenthalten, woran ich nach 
gen des ſterbenden Vaters auch einen Antheil habe? Und nun 
Herr! frage ich dich, ſind ſie nicht Beide blind im Geiſte, daß 
ſie nicht das Recht und das Rechte erkennen wollen, das doch in 
der Mitte liegt? — Iſt er ni 

den Andern, daß er nicht ſehen will, wie ſehr wir Jeder volles 
Recht haben? — Und der Herr, der ihnen Allen ſchweigend zus 
gehört, zeichnete mit ſeinem Stabe zwei Kreiſe in den Sand, 
und zwiſchen beiden ſcharrte er ein kleines Häuflein auf, daß es 
herausragte über den Boden. „Sagt mir,“ begann er nun, 
„wenn jetzt ein Wind kommt von der Wüſte her, was wird von 
- Degen drei Zeichen wohl am Beſten bleiben?“ Und alle Drei 
antworteten einſtimmig: das kleine Häuflein wird bleiben, denn 
es erhebt ſich über die Oberfläche, die Kreiſe, die eingewühlt ſind 
im Voden, werden überweht werden von Flugſand und Staub. 
— Da winkte ihnen der Herr und ſprach: Nun Denker nach über 
dieſes Gleichniß und ihr werdet geſunden! 

Und läßt ſich dieſes Gleichniß nicht auch auf uns, auf 
unſere Gegenwart, auf dieſen ewigen Widerſtreit der Parteien 
und Meinungen auwenden, von welchen eine jede Recht zu haben 
behauptet, und eine jede die andere der Blindheit beſchuldigt? 
Und wird nicht Jener am meiſten und von Allen angefochten, 
welcher ſich zwiſchen den Parteien, 
feſtem Boden, auf breiterer Baſis zu ſtellen ſucht, und nun vers 
mitteln will zwiſchen ihnen, und ihnen vorſtellen, wie ſie jede 
weit ab vom Ziele und ihre Kraft zerſplittern, und den fegend- 
reichen Willen des Vaters ſelbſt vernichten? O, es iſt traurige 
Blindheit, dieſes Aufeinden der Parteien, dieſer genährte Uufriede 
im eigenen Hauſe, in der eigenen Familie! Wie viel Großes iſt 

dadurch zertrümmert worden, daß keine Partei es begriffen, wann 
es Zeit ſei zum Nachgeben, wann Zeit zum freundlichen Unter 
handeln und zur Verſtändigung. Der traurige Zwieſpalt der 
Geſinnungen ſpaltet nicht allein die Völker und Nationen, reißt 
nicht allein alte Bande entzwei und thürmt neue Grenzen auf, 
der Haß hat ſich das fürchterlichſte Feld zum Wirkungskreiſe ers 
koren — das Innere der Familien. Bisher hat ein tiefer Schleier 
dieſe unglückſeligen Vorgänge verhüllt, die Oeffentlichkeit war 
ehrbar genug, den Vorhang häuslichen Lebens nicht zu lüften, 
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ihn fern zu halten von ſeinem ſprach 


dem Se⸗ 


cht ſelber blind? ſchrien da die bei⸗ 


wie jenes Sandhäufchen auf 


und nur wie eine graue Wolke, ahnungsreich und trüb, zo 
manchmal das Gercht vorüber, ein Vater 906 ſich von kein 
Sohne, eine Schweſter vom Bruder, ein Weib von ihrem Gatten 
gewendet, weil im Innern ihrer Seele beide zu verſchiedenen Göt⸗ 
tern einer politiſchen Zukunft beteten. Es war ein trauriges Bei⸗ 
ſpiel, eine jammervolle, entſetzliche Erfahrung. 

f O daß doch jener heilig ſanfte Engel der Liebe einzöge in 
dieſe Welt, der die Herzen wägt nach ihrem innerſten Werthe, 
der Leid und Luſt gegen einander hält und darnach urtheilt, der 
Verſöhnung predigt weit über alle Lande hinaus, wie ein Regen⸗ 
bogen, ein Zeichen Gottes, das eine vergangene Zeit mit einer 
künftigen verbindet. Was ſollen in dieſer Welt noch Traditionen 
jenes alten Gottes Zebaoth, der da ſpricht: Ich werde die Sün⸗ 
den rächen bis in's vierte Glied!? auf Haß gründet ſich keine 
Größe, und Rache war nie der Dünger edler Thaten. Das 
Menſchenherz iſt ſchwach, aber feine Schwäche iſt Liebe; die Men⸗ 
ſchen, die ſtark ſind oder ſo ſich nennen, ſind hart, und ihnen 
verſchließt ſich einſt der Himmel, der nur dem einen offen ſteht, 
dem Reinen, der alles Irdiſche von ſich geworfen. Es iſt dieſes 
freilich ſchwer in unſrer materiellen Zeit, aber es wird doch ſein 
müſſen trotz allem Widerſtreben! Es wird eine Zeit kommen, die 
uns nicht begreifen wird, und auf unſern Grabſtein wird eine 


glücklichere Zukunft die vernichtenden Worte ſchreiben: Sie ſtar⸗ 
ben an dem Gefühle ihrer Unzulänglichkeit! 5 f 514 


TA 


Hohes Alter des conſtitutionellen Syſtems. 
(Spiegel der Gegenwart.) 


Auf dem Reichstage zu Augsburg 1518 erklärten auf 
des Kaiſers Maximilian Beſteuerungsvorlagen die deutſchen 
Fürſten: „erſt mit ihren Unterthanen darüber Rück⸗ 
e nehmen zu müſſen.“ Die Antwort des Kaiſers 
zeigt, wie ſehr er über dieſe „Neuerung“ erſtaunte. Er ſagte: 
| „das ſei nicht das Herkommen im heiligen Reiche. Die Fürſten 
| ſeien nicht an die Bewilligung ihrer Unterthanen gebunden, 

ſondern dieſen liege die Pflicht ob, die Beſchlüſſe ihrer Herren 
und Oberen zu vollziehen.“ Die Fürſten verſetzten: „man habe 
ſchon oftmals Zuſagen gemacht, ohne die Unterthanen zu fragen; 
die Folge ſei geweſen, daß man ſie meiſtentheils nicht habe aus⸗ 
führen können. Es würde zu Schimpf und Schande gereichen 
wenn das ſo fortgehen ſollte.“ Davon mußte ſich überhaupt ein 
Jeder überzeugt haben, daß es ſo nicht mehr ging. Es war 
ſchon lange her, daß der Kaiſer ſich über keine Maßregel mehr 
mit den Ständen vereinigen konnte, weder für den inneren 
Frieden, noch gegen die auswärtigen Feinde. Die höchſten 
Gewalten konnten die vornehmſten Pflichten einer Regierung nicht 
mehr erfüllen. b 


Sagenkreis der Lauſitz. 
25. Der LKäuſeborn bei Kloys. 

Dieſer Brunnen, welcher ſich jan dem von Görlitz nach 
Moys führenden Fußſteige befindet, wurde von einem Vorwerks⸗ 
beſitzer der Stadt angelegt, der den Namen Lausnitzer oder Los⸗ 
nitzer führte. Daher hieß dieſer Brunnen urſprünglich Laus⸗ 
nitzers Brunnen. Doch behielt er dieſen Namen nicht lange 
ſondern vertauſchte ihn mit dem oben angeführten, welcher dem 
Munde des Volkes geläufiger ſchien. Wäre es in ſpäterer Zeit 
nun auch nicht eben ſchwer geweſen, die Entftehung jener uns 
äſthetiſchen Benennung aufzufinden, ſo wollte man ſich doch mit 
dem einfachen Hergange der Sache nicht begnügen, ſondern er⸗ 
klärte ſich den Urſprung des Wortes „Läuſeborn“ folgendermaßen: 
„An dem Platze, wo der Brunnen noch jetzt im heißen 
Sommer dem Dürſtenden feine kühlende Labung fpendet, ftanden 
früher ſchattenreiche Eichen, unter welchen ſich häufig müde Wan⸗ 
derer, nachdem ſie ſich aus dem friſchen Quell geſtärkt hatten 
zur Ruhe niederließen. Da dieſe nun öfters in ſüßer Behaglich⸗ 
keit oder aus langer Weile auf ein Wildpret Jagd machten, was 
in den Nähten und Falten ihrer Kleider verborgen war und ihnen 
viele Uunbequemlichkeiten verurſachte, indem es von dem eigenen 
| Bette der Jagdberechtigten zehrte, fo geſchah es nicht ſelten, daß 

Andere, welche ſich ebenfalls dort niedergelaſſen hatten, mit ſol⸗ 
chem verſtreuten Wilde beſchenkt wurden. Dadurch kam das ein⸗ 
ſame und ſonſt ſo einladende Plätzchen au dem Brunnen nach 
und nach in übeln Geruch und gab dem Brunnen feinen famo⸗ 
ſen Namen. 


(Fortſetzung im Beiblatt.) 


it einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung N 119. 
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26. Die Brodſchüler in Soran. 


Brodſchüler ſhießen früher diejenigen Gymnaſiaſten oder 
Lyeeiſten, welche ſich ihr Brod durch das Abſingen geiſtlicher 
Lieder vor den Thüren mühſam verdienen mußten. Eines Tages 
kamen zu Sorau zwei derſelben vom Singen zurüch, und als ſie 
an der Kirche vorübergingen und auf dem Thurnie die jungen 
Dohlen ſchreien hörten, gelüſtete es ſie nach einer leckern Mahl—⸗ 
zeit und ſie beſchloſſen, den Thurm zu beſteigen, um Dohlen aus 
den Neſtern zu nehmen. Oben angekommen, entdecken ſie ein, 
beſonders reiche Ausbeute verſprechendes Neſt, zu welchem ſie 
aber nur von der Außenſeite des Thurmes gelangen können. Nach 
verſchiedenen vergeblichen Verſuchen und Plänen wollen ſie es 
ſchon aufgeben, ſich in den Beſitz der Beute zu ſetzen, als Einer 
von ihnen ein Brett liegen ſieht und auf den gefährlichen Gedan— 
ken kommt, dieſes zu dem projectirten Maneuvre zu benutzen. 
Der Entſchluß iſt bald gefaßt; der Eine von Beiden ihält das 
zum Thurmfenſter hinausgeſteckte Brett und der Andere ſteigt auf 


demſelben hinaus und langt von da die jungen Dohlen aus dem und ſchlleßlich als Grundzüge der Diseuſſton neun Sähe empfahl, 


Neſte. Es befinden ſich in demſelben fünf Stück, und es ent— 
ſpinnt ſich zwiſchen den Knaben ein Streit, wer drei und wer 
nur zwei davon erhalten ſolle. Endlich erklärt der innerhalb des 
Thurmes ſtehende Brodſchüler, wenn er nicht drei Dohlen er— 
halte, ſo laſſe er das Brett fallen. Der Andere, welcher das 
für eine leere Drohung hält, beſteht auf ſeinem guten Rechte, 
da er doch die gefährlichſte Parthie bei der Sache übernommen 
habe. Plötzlich aber läßt jener das Brett aus ſeinen Händen 
und dieſer ſtürzt außerhalb des Thurmes hinab.“ Allein glücklicher 
Weiſe weht der Wind ſehr ſtark und fängt ſich in dem weiten 
Chormantel, den der Schüler noch umgeworfen hatte, dermaßen, 
daß er den Fallenden unbeſchädigt auf die Erde abſetzt. * 

Zum Andenken an dieſe wunderbare Rettung eines Mens 
ſchenlebens wurde an der Kirche ein ſteinernes Bild angebracht, 
welches den Brodſchüler im Chormantel darſtellt. 
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Wiſſenſchakt und Kunſt. 


Für die ärztliche Welt, ſowie für manche unſerer leidenden 
Mitbürger und Mitbürgerinnen, wird die Mittheilung nicht ohne 
Intereſſe ſein, daß das ſicherſte aller bis jetzt bekannten Band— 
wurmmittel, welches bisher hier nicht zu bekommen war, be⸗ 
ſtehend aus den gepulverten Blüthen des Gosso (bei den Frans 
2 Kousso genannt), von Brayera anthelmintica (De- 
cand.), einer in Abyſſinien einheimiſchen Rosa cee, nunmehr 
in Berlin, in der Apotheke des Herrn Simon, Spandauerſtr. 
No. 33., zu haben iſt. Nach dem Ausſpruche des Dr. Pruner, 
in ſeinem trefflichen Werke: die Krankheiten des Orients (Erlan— 

en 1847), S. 247., verdient dieſe von unſerem Landsmann 
Bra ver entdeckte und ihm zu Ehren von Decande lle benannte 
Pflanze bei Weitem den Vorzug vor allen europäifchen Band» 
wurmmitteln. Bei den in Paris und London angeſtellten Ver⸗ 
uchen fand man die Vorzüge des 60880 in gleicher Weiſe 
beſtätigt. Bei den Verſuchen von Dr. Budd und Dr. Todd 
Lancet 1850. 20. Juli — f. medic. Centralzeitung 1850 No. 58) 
verſagte der 60,89 nn Falle feine Hülfe; er beförderte un— 
ter Anderem bei einer P atientin, welche 16 Jahre lang am Vand⸗ 
wurm gelitten loben und durch Terpentin und Granatwurzelrinde 
nur Stücke deſſelben dann erden, konnte, den ganzen Wurm her 
aus. — Die Anwendung des Mittels geſchieht in der Art, daß 
2—1 Unze der gepulverten Blüthen in einem Heißwaſſeraufguſſe 
von einer großen Taſſe des Morgens nüchtern genommen und 
einige Stunden hinterher, wie auch am vorhergehenden Tage, 
eine Doſis Rieinusöl angewendet wird. . Der einzige Uebelſtand 
iſt der bis jetzt außerordentlich hohe Preis des Mittels — die 
abgetheilte Doſis von » Drachmen des Pulvers kommt auf acht 
Thaler zu ſtehen —; doch iſt wohl zue hoffen, daß durch vermehrte 
Goncurvenz in der Beſchaffung des Mittels, welche bis jetzt ein 
Monopol weniger Offizinen in Paris und London bildet, derſelbe 
mit der Zeit ſich ermäßigen werde. 
Berlin, den 1. Det. 1850. Dr. F. Grävell. 
— — » 22 
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Jauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 19. Sept. 1850. In der heutigen ordentlichen 


Sitzung des Evangeliſchen Vereins wurde der neue Vor⸗ 
ſtand nach §. 7. der Statuten auf ein Jahr gewählt. Die Mit⸗ 
glieder deſſelben find Carſtädt, Hecker, Jakobi, Boll⸗ 
mann und E. Tillich. Hergeſell at die auf ihn gefal- 
lene Wahl aus Geſundheitsrückſichten ab, ſicherte jedoch dem 
Vereine die Fortdauer ſeiner Theilnahme und Mitthätigkeit zu. 
Den Hauptgegenſtand der Verhandlung bildeten die Grund- 
züge einer Gemeinde-Ordnung für die evangeliſchen Kirchenge⸗ 
meinden der öſtlichen Provinzen. Mit ihnen hat ſich der Verein 
bereits in drei voraufgegangenen Sitzungen fo ernſtlich undlgründ⸗ 
lich beſchäftigt, daß er ſich für berechtigt halten durfte, zum 
Abſchluß feines Urtheils zu ſchreiten. Dazu leitete ein Vortrag 
ein, welcher nach einem verſöhnenden Rückblick auf die außer⸗ 
ordentliche Verſammlung vom 29. Auguſt die Tendenz und die 
Hauptmomente der Grundzüge und ihrer Motive ſdarlegte, 


deren Annahme, Modification oder Verwerfung nothwendig die 
Stellung des Vereins zu den Grundzügen entſcheiden müſſe. 
Dieſer Antrag wurde einſtimmig angenommen und es ging aus 
der Diseuſſion folgendes, auf Grund des Protokolls hier zuſam⸗ 
men gefaßtes Reſultat hervor. 2 N 

Für den Zweck der Kirchenverfaſſung genügt es, die 
evangeliſchen Gemeinden geſchichtlich und rechtlich 
als ſolche zu beſtimmen, welche ihr Daſein von der Reformation 
herleiten und bisher in dem Verbande der evangeliſchen Kirchen— 
gemeinſchaft verblieben ſind. 

Jeder Gemeinde iſt ihr beſonderes Bekenntniß fin- 
nerhalb der evangeliſchen Glaubensgemeinſchaft vorzubehalten. 

Die Formulirung des in §. 1. der Grundzüge den Ge— 
meinden in den Mund gelegten allgemeinen Bekenntniſſes 
iſt als eine zu unbeſtimmte und verfängliche abzulehnen. 

Die Unterwerfung der Gemeinden unter die allgemei⸗ 
nen kirchlichen Geſetze und Ordnungen würde einer unbeding⸗ 
ten Hingebung an die im Beſitze der Macht befindlichen Kirchen⸗ 
behörden gleich kommen, und iſt ſo lange weder zu fordern noch 
zu gewähren, bis jene Geſetze und Ordnungen unter verhältniß⸗ 
mäßiger Mitthätigkeit der Gemeinden klar und ſicher geſtellt 
ſein werden. 

Die Union iſt als die von innen nach außen eſtal⸗ 
tende Einigung im Wesentlichen der Lehre, ds Gale tom 
Verfaſſung zu verſtehen, nicht blos als die äußere Zuſammen⸗ 
faſſung der Gemeinden unter den Ober-Kirchenrath, wie ſie die 
Motive zu den Grundzügen pag. 3. zunächſt zu meinen den An⸗ 
ſchein haben. 

Die erſte Bedingung zur Organiſation und Bethä⸗ 
tigung der Gemeinde iſt, daß ſie frei aus ſich ihre Vertreter 
wähle, dieſe bevollmächtige und durch ſie beſchließe und handle. 
Dieſer Bedingung wird durch die 88. 7— 10. der Grundzüge, 
im Widerſpruche mit der Verſicherung pag. 31., daß das Recht 
der Gemeinden durch die That zu befriedigen ſei, nicht ganz ent⸗ 
ſprochen. Bevor aber dies nicht geſchieht, iſt kein ſolider Aufbau 
der Kirchenverfaſſung zu hoffen. 

Das geiſtliche Amt in der evangeliſchen Kirche ſoll allein 
von feiner innern Bedeutung, von der Tüchtigkeit der damit be⸗ 
kleideten Perſonen und von dem Vertrauen und der Achtung der 
Gemeinden getragen werden, nicht, wie §. 1. und 8, 7. der 
Grundzüge vermuthen laſſen, von einer andern, etwa hierarchi⸗ 
ſchen Macht. 

Die Bildung einer ſolchen Macht iſt in dem durch den 
Allerhöchſten Erlaß vom 29. Juni d. J. eingeſetzten evange— 
liſchen Ober-Kirchenrath und den ihm untergeordneten 
Conſiſtorien zu fürchten, wofern nicht dieſe Behörden künftig 
ihr Mandat von der Kirche durch deren Repräſentation empfan⸗ 
gen und vor dieſer verantwortlich gemacht werden. Erſt dann 
würde der Ober⸗Kirchenrath berechtigt ſein, die Selbſtändig— 
keit der evangeliſchen Kirche darzuſtellen. 

Als das Ziel der Verfaſſungs-Entwickelung der evange— 
liſchen Kirche kann nimmermehr, wie auf pag. 25. in den Mo⸗ 
tiven zu den Grundzügen ausgeſprochen iſt, die Bildung eines 
außerhalb des Staates und demſelben unverantwortlichen, dennoch 
aber an der Perſon des Staats- Oberhauptes haftenden höchſten 
Cpiſcopats anerkannt werden, ſondern nur ihre eigene derartige 
Organiſation, daß ſie vermöge derſelben im Stande wäre, ihren 
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religiös fittlichen, alſo innern Zweck kräftig und glücklich zu vers | eine am Abhange des jähen Felſens weidende Kuh des Vor⸗ 
wirklichen. werksbeſitzer Lorenz herab, und wurde dieſes Thier an Kreuz 
Mit der faſt durchgehends einſtimmigen Annahme der obi⸗ und Schulterblättern durch den Sturz jo verletzt, daß es alsbald 
gen Sätze hat der Verein ſein Urtheil über die Grundzüge for⸗ geſchlachtet werden mußte, da eine Kur nicht möglich war. X. 
mulirt und ſich ihnen gegenüber ſeine ganz beſtimmte Stellung a 8 
gegeben. Er beſcheidet (a jedoch, fein Urtheil für die Gemein⸗ Görlitz, 7. October. In der heutigen Schwurgerichts⸗ 
den Ade zu machen, da er ſich nicht als deren Vertreter betrach- Sitzung wurde 1) Rothe aus Tiefenfurt, angeklagt wegen Be⸗ 
ten kann, und ihnen ſelbſt die Prüfung und eventuelle Aneignung tretung eines fremden Jagdreviers, freigeſprochen. 
oder Ablehnung des dargebotenen Geſetz-Entwurfes zuſtändig iſt. 2) Mathilde Kratzert aus Lauban wurde wegen vier⸗ 
Dagegen aber trägt er kein Bedenken, ſeine Ueberzeugung mit 
roteſtantiſchem Freimuth offen auszuſprechen. Vielleicht verhallt 
feine Stimme ſpurlos, vielleicht aber verſtärkt ſie den Ruf, der 


ten Diebſtahls zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt. 
3) Verehel. Oberjäger Rabſahl wurde wegen Verheim— 
lichung ihrer Schwangerſchaft und Beſeitigung ihrer Leibesfrucht 
da und dort dir einer in ſich und durch ſich wahrhaft freien zu 12 Jahr Zuchthaus verurtheilt. 
evangeliſchen Kirche aus dem proteſtantiſchen Bewußtſein hervor u 
dringen wird, und wirkt dann belebend und kräftigend auch auf Die Königlichen Miniſterien der geiſtlichen Angelegenheiten, 
die Gemeinde. des Innern und der Juſtiz haben auf Grund des F. 2 der Ges 
Deshalb beſchließt der Verein, den gegenwärtigen Bericht neral-Coneeſſion vom 23. Juli 1845 zur Bildung einer beſonde⸗ 
als einen von ihm genehmigten und zu vertretenden, durch den ren Gemeinde für die von der evangeliſchen Landeskirche ſich ge— 
Druck veröffentlichen, ihn den verwandten Vereinen zuſenden und trennt haltenden Lutheraner zu Friedersdorf, im Sorauer 
außerdem Arten dem Provinzial-Conſiſtorium zu Breslau, als Kreiſe, mittelſt Reſeripts vom 3. Auguſt d. J. die Genehmigung 
dem Ober⸗Kirchenrathe zu Berlin geziemendſt überreichen zu laſſen. des Staats ertheilt. Mit dieſer Staats-Genehmigung find die 
örli im F. 4 der vorberegten General Eonceffion gedachten Rechte 


Görlitz, 3. Oetober 1850. 
verbunden. 


er Vorſtand des Evangeliſchen Vereins. 


* 

Bautzen, 3. Oetbr. Nach Maßgabe der letzten Bekannt⸗ 
machung waren am 26. v. Mts. in Budiſſin 280 Typhuskranke 
in ärztlicher Behandlung verblieben. Hierzu ſind bis zum 3. d. 
M. 21 neue Kranke (mithin 47 weniger, als in der vorangehen⸗ 
den Woche) gekommen, ſo daß vom 26. Sept. bis zum 3. Oet. 
überhaupt 301 Typhuskranke ärztlich behandelt worden find. Von 
dieſen 301 Kranken find nun heut 69 als geneſen und 11 als 
geſtorben angemeldet worden, und bleiben daher noch 221 in ärzt⸗ 
licher Behandlung. Es geht hieraus ſo viel mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hervor, daß die Epidemie nunmehr im Erlöſchen be⸗ 
griffen ſei. Bezirksarzt Dr. Kupfer. 


er Görlitz, 4. Oetbr. Heute paſſirte Se. Durchlaucht der 
Prinz Heinrich der XIV. von Reuß Schleiz auf, feiner Reiſe 
aus Schleſien nach Dresden hier durch und nahm ſein Abſteige⸗ 
Quartier im Gaſthofe zum braunen Hirſch. X. 


Görlitz, 4. Oetbr. Heute Nachmittag um 5 Uhr ſtürzte 
da, wo im verfloſſenen Frühjahr der Häusler und Ziegeldecker 
Anton John aus Pfaffendorf, Kr. Lauban, vom Lorenz“ ſchen 
Vorwerksberge herabſtürzte und ſich lebensgefährlich beſchädigte, 


Belanntma chungen. 


1536 Bekanntmachung. 637) Für Schleswig Holſtein ſind ferner eingegangen: 
es bond hiermit bekannt gemacht, daß bie Untersuchung der Berftpolige- 8 Sg. A W Den & De ene 3 ER 
ergehen 2 Octob M 8 7 U trag); Werner, Riemermeiſter, 2 Sgr. 6 Pf.; G. L. 15 Sgr. (2 * 
2 = e ra e N B.. 2 Sgr. 6 Pf. (2. Beitr.); Büchner, Gedingebauer a. Penzig, 7 . 
H ’ . | Schander, Fleiſchermeiſter a. Reichenbach, 2 Sgr. 6 Pf.; g r 

b. im Revierförſterhauſe zu e am e ee bigsdorf, 5 Fa ; a 4 5 a 657. — Hierzu die 

5 mittags 4 Uhr an, am 22. October e. von Morgen t ang frühern Eingänge mit 399 Thlr., in Summa: 404 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf 
urch den Einzelrichter Herrn Kreisgerichtsrath Haberſtrohm vorgenommen Weltere Beiträge werden fortbanerub angenetegen ben . 5 
1 ie den 26. September 1850 5 Kane, unter den Fee, 
7 3 35 ; + Nemer, Heyn'ſche Buchhandlung. 
Königliches Kreisgericht. E. aue, 2 one, 8 

[530] Der Herbſtwollmarkt zu Bautzen N. Lympius, am Obermarkt. 
beginnt den 9. October. C. A. Starke. in der goldenen Krone, und 

Bautzen, den 30. Septbr. 1850. Der Stadtrath. In der Expedition des Görlitzer Anzeigers. 

5211 Medizinalrath Dr. Schmalz ; 
aus Dresden wird 15 Görlitz Mittwochs den 9. Oct. (von 1 bis 5 Uhr) Bei Beginn 2 es eng n Semeſters ent: 
und Donnerstags den 10. (von 8 bis 12 Uhr) pfieblt ihr vollſtändiges Lager aller in hie⸗ 

Gehör⸗ und Sprach⸗Kranken ſigen Schulen eingeführten Bücher 
Rath ertheilen (3. Rheiniſchen Hofe). die Buchhandlung von 
3 m G. Heinze & Comp. 
Cafe National e 
0 
ö N 8 9 Bei G. Heinze & „ O if 
Mit heut übernehme und eröffne ich dies von Herrn Hülſe if 1 600 Heinze & Comp., Oberlangengaſſe No, 188., 
im Le Hirſch elegant ausgeſtattete und mit Billard ver⸗ . 
ſehene Lokal. , 2 . 
Indem ich daſſelbe hierdurch dem geehrten Publikum Beftens | . ele rſtunde n des Landwirths. 


empfehle, werde 1 bemühen, es durch gute Speiſen und ai 
i e mpte ide Bedi f 
Getränke, ſowi 6 5. und ſolide Bedienung comfortable zu Volks bu 


machen. Görlitz, 3. October 1850, ’ 
as) E. Sandow. dem geſammten Daneraitanbe Deutſchlands, 
. ——ꝛ—-—-— d]. —— j —ß—:ſ ER . ſow 
[530] Cafe National. allen Freunden und Verehrern der Landwirthſchaft 
London Porter, Ses Nile, 
ulmbacher 2 2 Landwirth zu Gerhardabrunn in der Rheinpfalz, Verfaſſer des 
. fi agerbier vom Fa ‚, pPobulären Lehrbuchs der practifchen Landwirthſchaft“. 
Waldſchlößchen Faß, Mit 1 Stahlſtich und vielen Holzſchnitt en. 
Berliner Weißbier. Preis geh. 14 Sgr. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


